Dienſtag, den 14. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. / 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.-Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
$ Breslau, Montag, 13. April. 
Die heutige Mittagsausgabe der „Breslauer Ztg.“ 
meldet: Zwiſchen Kolo und Konin hat ein Treffen 
ſtattgefunden, das zu Gunſten der Polen ausgefallen 
iſt. Die Inſurgenten ſollen dort zu großen Maſſen 

en fein. 

; ar ſchau, Sonntag, 12. April. 
. n nicht von ſeinem Poſten zurück, 
8 in Gemeinſchaft mit Berg den 
verliehen Ten vet der Beſiegung des Aufſtandes 
N Paris, Montag, 13. April. 
u „Moniteur“ bringt heute folgendes Bulletin: 

ie von Oeſterreich getroffenen Dispoſitionen ſind 
ſo weit konform, um darzulegen, daß in der Polen- 
frage eine Uebereinſtimmung zwiſchen den drei Höfen 
in der Art und Weiſe, wie bei dem Petersburger 
Kabinet zu agiren ſei, hergeſtellt iſt. — Der in St. 
Nazaire eingetroffene Dampfer „Florida“ bringt die 
Meldung, daß der Angriff auf Puebla am 16. März 
beginnen ſollte. 

London, Montag, 13. April. 
Die „Times“ von Sonnabend beſtätigt es, daß am 
Freitag Depeſchen von London, Paris und Wien 
nach St. Petersburg geſchickt ſind, in denen die 
ruſſiſche Regierung freundlich, aber verſtändlich ge⸗ 
warnt wird und wovon eine Abſchrift überreicht 
werden ſoll. Pariſer Blätter bringen dieſelbe 
Mittheilung. 5 

5 New⸗Mork, Mittwoch, 1. April. 
Die Unioniſten haben behufs der Vereinigung mit 
Banks Penſacola geräumt. Der Angriff der Con- 
föderirten auf Williamsburg iſt abgeſchlagen worden. 
Die Berichte aus Miſſiſſippi lauten im Allgemeinen 
für die Unioniſten ungünſtig. Die Bewegung des 
ur Banks gegen Fort Hudſon iſt mißlungen. 
— orps der Conföderirten iſt in Kentucky mit 
. von 500 Mann geſchlagen worden. 2000 
— nn Conföderirte bedrohten Williamsburg. In 

enneſſee find die Conföderirten bis in die Nähe 
9 Morfreesborough vorgerückt. — Nach Berichten 
f — war der Angriff auf Puebla am 19. 
. noch nicht erfolgt. 


Fi Landtag. 
8 eeer 

Der Präfident Grabow eröffwet del 
104 Uhr. Mehrere Ulaubsgeſuche Mich — 3 0 
werden genehmigt. Der Antrag des in an 
betreffs des Baues der ſchleſiſchen Gebirgeb ene 
A Kommiſſion für Handel und rd ber 
wieſen. £ 

Die Kommiſſion zur Vorberathung de 
Abg. v. Rönne (Solingen), betreffend 1 
ſiſchen Kartellvertrag, hat ſich konſtituirt und den Ab 
v. Bonin (Genthin) zum Vorſitzenden gewählt. % 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl eines 
Schriftführers, an Stelle des wegen Krankheit von die⸗ 
er Funktion zurückgetretenen Abg. Ziegler. Die Stimm. 
zettel werden abgegeben und die Verkündung der Wahl 
vorbehalten. Am Miniſtertiſch ſind Graf zur Lippe und 
Ipenplitz erſchienen. Den nächſten Gegenftand der Tages. 
Irdnung bildet der Bericht der vereinigten Kommiſſion 
für das Juſtizweſen und für Handels“ und Gewerbe ⸗ 
achen über den Geſetzentwurf, betreffend die Rechtsver⸗ 
bältniſſe der Schiffsmannſchaften auf den Seeſchiffen. 

erhält zunächſt das Wort der 

Abgeordnete v. Rönne (Solingen) gegen den Kom⸗ 
miſſionsantrag. Der Redner, der auf der Tribüne voll» 
— unverſtändlich bleibt, vergleicht die analogen Be 

mungen des engliſchen Seerechts mit den Vorſchlägen 


beleuchtet 


der Kommiſſion und kommt zu dem Schluß, daß die 
letzteren den vorhandenen Bedürfniſſen nicht überall Ge- 


nüge leiſten. Redner hat daher, im Verein mit dem 


Abg. Meibauer, zu den $$. 25, 26, 28, 29, und 33 des 
Geſetzentwurfes Abänderungsvorſchläge eingebracht und 
vertheidigt. 

Der Abg. Behrend (Danzig) hat ebenfalls ver⸗ 
ſchiedene Verbeſſerungsanträge zu den 89. 2, 3, 5, 14, 
19 und 21 eingebracht und vertheidigt die Opportunität 
derſelben eingehend. Im Verlauf ſeiner Rede nimmt er 
die preußiſchen Schiffskapitäne in Schutz gegen den Vor⸗ 
wurf, daß fie ihre Leute ſchlechter behandeln als die aus⸗ 
ländiſchen Kapitäne. Es ſei heute eine ähnliche Anſicht 
hier ausgeſprochen worden, und er fühle ſich gedrungen, 
zu erklären, daß er, da er in einer Seeſtadt ſeinen 
Wohnort habe, dieſe Anſicht für eine völlig falſche halten 
müſſe, die engliſchen, ruſſiſchen, däniſchen ıc. Kapitäne 
behandeln ihre Leute jedenfalls viel ſchlechter, als die 
preußiſchen. Im Uebrigen ſei ſtrengſte Aufrechthaltung 
der Ordnung und des Gehorſams nirgends nothwen⸗ 
diger, als auf den Seeſchiffen, das ſei notoriſch. Ferner 
der Redner eingehend die Uebelſtände und 
Unzulänglichkeiten, welche es mit ſich bringe, wenn der 
Schiffer dem Steuermann ein Führungsatteſt ertheilen 
ſolle, wie es der Kommiſſionsentwurf verlange. Er 
bitte dringend, dieſe Beſtimmung des Geſetzes nicht 
anzunehmen. (Schluß morgen.) 


Rundſch a u. 
Berlin, 11. April. 

— Das „Mil.⸗W.⸗Bl.“ veröffentlicht folgende 
Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre: Auf Ihren Vor⸗ 
trag beſtimme Ich, daß in der Flotten Stamm: 
Diviſion, mit Rückſicht auf deren beſondere und 
eigenthümliche Verhältniſſe, die Verſorgungs-Berech⸗ 
tigung durch eine 12 jährige Dienſtzeit, darunter 
mindeſtens eine 5jährige als Unteroffizier, erworben 
wird. Bei den Schiffsjungen ſoll die verſorgungs⸗ 
berechtigende Dienſtzeit vom 17. Lebensjahre abge⸗ 
rechnet werden. Auch ſoll den betreffenden Schiffs⸗ 
jungen, bei in Folge des Dienſtes eingetretener 
Invalidität, die Dienſtzeit von dem Zeitpunkte ab 
gerechnet werden, wo ſie zur erſten Einſchiffung ges 
langen. Berlin, den 19. März. (gez.) Wilhelm. 

(gegengez.) v. Roon. 

— Sonnabend Vormittags 11 Uhr fand die Ein⸗ 
weihung eines mit Allerhöchſter Bewilligung von den 
Eltern der mit der „Amazone“ im November 1861 
untergegangenen Marineoffizieren und Kadetten, dieſen 
und ihren Kameraden errichteten Denkmals ſtatt. 
Daſſelbe beſteht aus einem etwa 20 Fuß hohen 
Obelisken von ſchleſiſchem Granit, auf Stufen ruhend. 
Der Sockel trägt an den 4 Seiten Bronceplatten 
mit den Namen ſämmtlicher Offiziere, Kadetten, Ma⸗ 
troſen, Handwerker und Schiffsjungen der „Amazone“ 
die Vorderſeite des Obelisken mit goldenen Buch- 
ſtaben den Namen des Schiffes und die Zeit des 
Unterganges nebſt Kreuz und Anker, die Rückſeite einen 
Kranz mit der Widmung: „Den geliebten Kindern 
die trauernden Eltern.“ Die Feier hatte einen ein— 
fachen und würdigen Charakter. Sie war eigentlich 
nur für die Familienmitglieder beſtimmt, die ſich dazu 
von nah und fern ſehr zahlreich eingefunden hatten; 
doch waren auch viele andere theilnehmende Perſonen 
zugegen. Der Admiral Prinz Adalbert, der Marine⸗ 
miniſter v. Roon, alle hier anweſenden Offiziere, 
Kadetten und Mannſchaften der Marine, Generals 
feldmarſchall Freiherr v. Wrangel und eine zahlreiche 
Generalität wohnten der Feier bei. Um 11 Uhr 
erſchien Se. Königl. Hoh. der Kronprinz (Se. Maj. 
der König waren zur Beſichtigung der Truppen in 
Potsdam abweſend), worauf die Feier mit einem vom 
Königlichen Domchor vorgetragenen Geſange begann. 
Einen tiefergreifenden Eindruck machte es, als bei der 


Enthüllung des Denkmals die in tiefe Trauer geklei⸗ 
deten Mütter und weiblichen Verwandten der Unter 
gegangenen ihre Kränze auf den Stufen deſſelben 
niederlegten. Der Prediger des Invalidenhauſes, 
Hanſtein, hielt die Weiherede, in der er daran mahnte, 
daß dieſer Stein ein Denkmal großer Trübſal, aber 
auch treuer Pflichterfüllung bis zum Tode und inni⸗ 
ger Liebe der Hinterbliebenen ſei. Keiner der 114 
Männer und Jünglinge, die am 28. April 1861 
von Danzig auf der „Amazone“ zu einer Uebungs⸗ 
fahrt uach Liſſabon in See gegangen (das Schiff 
paſſirte am 1. November Helſingör), ſei nach dem 
unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes zurückgekehrt, aber 
ſie ſeien geſtorben in ihrem Berufe, treu ihrem 
Gott, treu ihrem Könige und ihrer Pflicht und noch 
aus der Tiefe des Meeres hätten ſie als Mahnung 
an die Lebendigen ein heiliges Wahrzeichen zurückge⸗ 
ſandt: die Flagge mit den Königlichen Farben der 
Hohenzollern. Darum möge dies Denkmal auch den 
Lebenden eine Mahnung bleiben an die Treue für 
Gott, König und Pflichterfüllung bis zum Tode. — 
Ein Choral des Domchors ſchloß die Feier, nach 
welcher Se. Königl. Hoheit der Kronprinz noch die 
Oſſiziere und Mannſchaften der Marine zu einer 
Anſprache um ſich verſammelte. Se. Königl. Hoheit 
ſprach den lebhaften Antheil aus, den er dem Ge⸗ 
deihen der jungen Waffe nehme. Wie traurig auch 
die Veranlaſſung des Denkmals ſei, die Feier dürfe 
keinen trüben Eindruck auf ſie machen. Denn wie 
das kürzlich errichtete Denkmal bei Gibraltar die erſte 
Waffenthat der jungen Marine feiere, ſo gälte dies 
Denkmal der treuen Pflichterfüllung für König und 
Vaterland bis in den Tod und ſolche Treue ſei ihre 
Ehre und wollten fie ſich alle als Preuß n bewähren, 
wenn Gott es ſo beſtimmt. Die große Theilnahme, 
welche der Verluſt der Trauernden auch bei der beu- 
tigen Feier gefunden, wird ihnen ein neuer Troſt 
fein. Das einfach-würdige Denkmal, künftig von 
Blumenanlagen umgeben, ſteht in dem Invaliden⸗ 
park, dem Eingang von der Invalidenſtraße gegenüber. 


Von der italieniſchen Grenze, 7. April. 
Die Nachrichten aus Neapel lauten wiederum ſehr 
betrübend; offenbar hat der Frühling des Brigan⸗ 
tenweſens wieder ſehr gefördert. Schwerlich wird 
der König — obſchon mailänder und neapolitaniſche 
Blätter das Gegentheil verſichern — Neapel früher 
beſuchen als die Sicherheit wenigſtens in den näch⸗ 
ſten Umgebungen vollſtändig hergeſtellt iſt. Da bin⸗ 
nen wenigen Tagen das Parlament wieder zuſammen⸗ 
tritt, ſo wird eine Debatte über den Brigantaggio, 
nachdem Hr. Maſſari den erſten Bericht in geheimer 
Sitzung abgeſtattet hat, nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Eine ganze Reihe von neapolitaniſchen Depu⸗ 
tirten wird — jeder nach ſeiner Ueberzeugung — 
ein ſpecifiſches Heilmittel vorſchlagen und wir dürfen 
uns auf ein halbes Dutzend Sitzungen über dieſen 
Gegenſtand gefaßt machen. Das Project des Gene⸗ 
rals Griffini, ein berittenes Berſaglieri-Corps gegen 
dieſe Briganten zu bilden, wird jedenfalls vom Kriegs. 
miniſter Della Ravere und einer beträchtlichen Zahl 
von Abgeordneten befürwortet werden. Hoffen wir, 
daß letztere ſich zur rechten Zeit einfinden mögen, 
damit ſich nicht der Scandal wiederholt, daß das 
Parlament vor leeren Bänken eröffnet werden muß. 
— Ritter Mattei will ſich noch immer nicht geneigt 
zeigen das Marine-Portefeuille zu übernehmen; es 
wurden daher neue Anträge gleichzeitig an mehrere 
Perſonen gemacht und gerade dieſer Umſtand iſt es, 
der von der Annahme abſchreckt. — Ueber die Reiſe⸗ 


koſten der ſ. g. Brigantercommiſſion find übertriebene 
Gerüchte in Umlauf geſetzt: die Koſten belaufen ſich 
nicht höher als auf 18,000 Francs. — Die Umge- 
gend des Comer Sees bei Lecco, Como und auch 
bei Bergamo iſt wieder ſehr unſicher. In der Via 
S. Ambragio in Mailand wurde bei Tagesanbruch 
ein elegant gekleideter Mann röchelnd und in ſeinem 
Blute ſchwimmend gefunden, er hatte an ſeinem Kör⸗ 
per 10—12 Hiebe und Stichwunden. 
Petersburg, Sonntag, 12. April, Abends. 
Der Wortlaut des Kaiſerlichen Manifeſtes vom 
31. März (12. April neuen Styls) iſt folgender: 
„Seit dem Eintreffen der erſten Berichte von Un⸗ 
ordnungen, welche in dem Königreiche Polen ausgebrochen, 
ſind Wir dem Antriebe Unſeres Herzens gefolgt und 
haben erklärt, daß Wir die polniſche Nation nicht für 
die Agitation verantwortlich machen wollen, die für ſie 
ſelbſt die unglückſeligſten Folgen gehabt hat. Wir haben 
ſie nur den Aufreizungen zugeſchrieben, welche ſeit langer 
Zeit im Auslande von einigen Individuen ausgegangen 


ſind, denen lange Jahre eines unſtäten Ledens es zur 


Gewohnheit gemacht haben, Unordnungen und Gewalt⸗ 
thätigkeiten anzuſtiften und im Dunkeln Komplotte an- 


zuſpinnen, die bei ihnen die Gefühle, welche man der 


Liebe für die Menſchheit ſchuldet, erſticken, und ihnen 
ſelbſt den Gedanken einflößen konnten, die Nationalehre 
durch Verbrechen zu beſudeln. Dieſe Kundgebungen 
eines anderen Zeitalters, welche ſeit langer Zeit durch 
den Richterſpruch der Geſchichte abgeurtheilt ſind, ſtim⸗ 
men nicht mehr mit dem Geiſte unſerer Zeit überein. 
Die gegenwärtige Generation muß es ſich zur Aufgabe 
machen, das Wohlſein des Landes nicht durch Ströme 
von Blut, ſondern auf dem Wege des ruhigen Fort ; 
ſchrittes zu begründen. Dies iſt der Zielpunkt, den wir 
Uns geſetzt haben, als Wir im Vertrauen auf den gött⸗ 
lichen Schutz vor Gott und Unſerem Gewiſſen den Eid 
geleiſtet haben, Unſer Leben dem Glücke Unſerer Völker 
zu weihen. Wenn Wir aber dieſen Eid der Uns für 
immer heilig bleiben wird, in ſeiner ganzen Tragweite 
erfüllen wollen, müſſen Wir des Beiſtandes aller Men⸗ 
ſchen ſicher ſein, welche es mit ihrem Vaterlande wohl 
und aufrichtig meinen, und die ihre Ergebenheit nicht 
auf intereſſirte Berechnungen oder verbrecheriiche Ver⸗ 
ſuche, ſondern auf die Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ruhe und unter den Schutz der Geſetze ſtellen. 

In Unſerer Fürſorge für die Zukunft des Landes 
wollen Wir alle vergangenen Akte der Empörung der 
Vergeſſenheit übergeben. Demgemäß bewilligen Wir, 
von dem ſehnlichen Wunſche beſeelt, dem Blutvergießen, 
welches eben ſo fruchtlos für die einen als ſchmerzlich 
für die anderen iſt, ein Ziel zu ſetzen, allen Unſerer 
Unterthanen im Königreiche, welche ſich bei den letzten 
Unruhen betheiligt haben, vollſtändige Verzeihung, wenn 
ihnen für andere Verbrechen oder für in den Reihen 
Unſerer Armee verübte Vergehen keine Verantworttichkeit 
zur Laft fällt und wenn ſie bis zum 1. (13.) Mai die 


Waffen niederlegen und zum Gehorſam zurückkehren. 


Uns liegt die Verpflichtung ob, das Land vor der Wie⸗ 
derkehr jener ordnungswidrigen Agitationen zu bewahren 
und ſeinem politiſchen Leben eine neue Aera zu eröffnen. 


Dieſe kann nur durch eine rationelle Organiſation der 


Autonomie in der Lokalverwaltung, als Grundftein des 
ganzen Gebäudes, eingeführt werden. Wir haben in den 
dem Königreiche durch Uns verliehenen Inſtitutionen die 
Grundlagen dazu gegeben; zu Unſerem aufrichtigen 
Bedauern hat aber das Reſultat noch nicht der, Prüfung 
der Erfahrung unterworfen werden können, in Folge der 
Aufreizungen, welche an die Stelle der für jede Reform 
unerläßlichen Bedingungen der öffentlichen Ordnung 
Chimären der Leidenſchaft geſetzt haben. 

1 Indem Wir auch heute noch dieſe Inſtitutionen in 
ihrer Integrität aufrecht erhalten, behalten Wir Uns vor, 
wenn ſie ſich in der Praxis bewährt haben werden, mit 
deren weiterer Entwickelung nach den Bedürfniſſen der 
Zeit und des Landes vorzugehen. Nur allein durch das 
Vertrauen, welches das Land Unſern Abſichten gegenüber 
zeigen wird, wird das Königreich Polen die Spuren des 
gegenwärtigen Unglücks verwiſchen und ſicher auf das 
Ziel losgehen können, welches Unſere Fürſorge ihm be⸗ 
zeichnet. Wir rufen hierzu den göttlichen Beiſtand an, 
damit es Uns vergönnt ſei, das, was Wir immer als 
Unſere Miſſion betrachtet haben, zu erfullen.“ 

Petersburg, den 31. März 1863. 
gez. Ale xan der. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 14 April. 


— [Danziger Handwerker⸗Verein.] In der 
geſtrigen (14ten) Sitzung ſetzte Hr. Mechaniker Jacob ſen 
ſeinen Vortrag „über den Stand der heutigen Induſtrie“ 
fort und zeigten ſich die durch denſelben angeregten 
Betrachtungen ſofort in der fi) daran knüpfenden Debatte. 
Ausgehend von neuerdings vorgekommenen Unglücksfälle, 
denen die Anwendung des Wolfram ſauren Natrons 
hätte vorbeugen können, recapitulirte Hr. J. noch einmal 
die wohlthätige Seite der Erfindungen, namentlich der 
Maſchinen, inſofern fie den Zwecken des Erwerblebens 
dienten, betonte jedoch mit Recht das Zunftweſen, durch 
deſſen Zwang der äußere und internationale Verkehr 
gehemmt werde. Nachdem die Volkswirthſchaftslebre und 
die Naturwiſſenſchaften (beſonders Phyſik und Chemie) 
als diejenigen Wiſſenſchaften bezeichnet waren, welche das 
Leben vorzugsweise bereicherten, widerlegte Hr. Jacobſen 
in klarer Weiſe die Anklagen, welche heut zu Tage von 
den Gegnern gegen die heutige Induſtrie geſchleudert 
würden, als entuerve fie die Menſchen, mache fie unfähig 
Gut und Blut zu opfern, entziehe namentlich dem Land⸗ 
mann die Arbeitskräfte, ſtöre die Geſundheit, befördere 
das Proletariat, lockere das Familienleben, befördere den 
Erscheinen u. ſ. w. Alle dieſe Anklagen, in ſofern deren 
Erſcheinungen wirklich hervortreten, liegen tiefer in un⸗ 


ſern ſocialen Verhältniſſen — auch bei der Maſchine 
beiße es z. B. ebenſo gut: Bete und arbeite! Die 
Schnelligkeit der heutigen Produeirung ſolcher Dinge, 
an denen ein Menſch oft Tage lang gearbeitet, durch 
Maſchinen in wenig Stunden erreicht, iſt nicht das einzige 
Verdienſt der heutigen Induſtrie, fie macht überhaupt 
das Leben menſchlicher und die Technik hat eine ehren⸗ 
werthere Stellung gewonnen, zumal die heutige Induſtrie 
auch darin ihr Recht erlangt, daß in den Schulen ſchon 
frühe darauf Rückſicht genommen wird. Es erfolgten 
nun einige genaue ſtatiſtiſche Angaben über die heutige 
Baumwollenfabrikation (von dem Einfluſſe des unſelgen 
Krieges vorläufig abgeſehen), über die Buchdruckerkunſt, 
über die Papier⸗Maſchine durch die Mammuth ⸗Preſſe 
u. ſ. w. Jedenfalls tritt die Arbeit als ſolche überall 
mehr bervor und ſomit auch die Arbeiter und wer 
ſich allerdings die Augen verſchließen will, der ſieht 
nicht die Morgenröthe einer beſſeren Zeit. 
Der einſtimmigſte Dank lohnte den Herrn Vortragenden. 
Bei der Debatte konnten freilich manche Vorurtheile 
nicht widerlegt werden, wie z. B. daß der Lohn der 
Arbeiter in den Fabriken zu geringe ſei, daß die Erfin⸗ 
dungen größtentheils den Fabrikbeſitzern zu Gute kommen, 
u. ſ. w. bis Hr. Dr. Hein, der Vorſitzende, Hr. 
Teſchlöffi u. A. darauf hinwieſen, wie der Arbeiter 
eben heute ein höheres Bedürfniß in ſich fühle, auch 
geiſtig zu genießen, und nicht nur zu arbeiten, daß 
aber die überall geſteigerten Lebensbedürfniſſe nicht die 
Schuld der heutigen Induſtrie wären. Wie ſonſt gab die 
Debatte ein freudiges Zeugniß von der inneren Regſam⸗ 
keit des Vereins und der Vorſitzende konnte daher manche 
Abſchweifung vom eigentlichen Streitpunkte geſtatten, 
um die freie Rede ſich ſelbſt entwickeln zu laſſen. Hr. 
Dr. Brandt beantwortete auch die Frage: Auf weſſen 
Koſten Pompeſi ausgegraben werde (auf Koſten der 
Italieniſchen Regierung) und gab in aller Kürze ein Bild 
der bisher Neapolitaniſcher Seits mit fo großer Eifer- 
ſucht betriebenen Ausgrabungen. Außerdem wurden noch 
mehrere Fragen beantwortet, meiſtens techniſche durch 
Hrn. Jacobſen und Hrn. Hoffmann. Am meiſten 
Intereſſe erregte die Mittheilung, daß Schwefelſäure zur 
Gerbung des Leders angewendet werde. Erfolgt aber 
nicht rechtzeitige Waſchung, ſo wird das Leder zerfreſſen, 
wie es von Berlin aus geſchehen. Unter den geſchäft⸗ 
lichen Sachen iſt die wichtigſte, daß der Handwerker- 
Verein auch im Sommer alle 3—4 Wochen einen regel⸗ 
mäßigen Vortrag bieten wird. Inzwiſchen wird der 
Sitzungs⸗Saal um das Doppelte vergrößert 
werden. Nächſten Montag bält Hr. Oberlehrer Tröger 
einen Vortrag: „Ueber arteſiſche Brunnen.“ x, 

— Herr Dr. M. Neumann hielt geſtern vor einer 
zahlreichen Verſammlung des Geſellen⸗Vereins im gro⸗ 
ßen Gewerbehausſaale einen Vortrag über Gewerbefrei⸗ 
heit. Der Herr Vortragende behandelte das Thema in 
der bekannten geiſtvollen und kenntnißreichen Weiſe und 
ärntete lebhaften Beifall. . 

— Wie es heißt, wird Frau von Bären dorf vom 
Kgl. Hof-Theater zu Hannover vor dem Schluß dieſer 
Saiſon auf der Bühne des hieſigen Stadt⸗Theaters noch 
Gaſtrollen geben. 

— Die Aufführung der Antigone mit der Muſik von 
Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy, welche bereits am vorigen 
Sonnabend im großen Schützenhausſaale ſtattfinden 
ſollte, wird wahrſcheinlich bis zu Ende dieſes Monats 
verſchoben werden. f 

Königsberg, 13. April. Oberſt v. Stahr, bis⸗ 
her Kommandeur des 1. Oſtpr. Grenadierregiments Nr. 1, 
iſt zum Kommandeur der 5. Infanteriebrigade, und der 
Oberſtlieutenant v. Beeren, 2. Thüringiſchen Infante⸗ 
rieregiments Nr. 32, unter Stellung à la suite des 1. 
Oſtpr. Grenadierregiments Nr. 1 mit der Führung def- 
ſelben beauftragt. 

— Die Eisbeſchaffung iſt für mancherlei Gewerbe⸗ 
treibende mit vielerlei Koſten und Umſtänden verbunden. 
Die von Jahr zu Jahr rieſigere Ausdehnungen anneh⸗ 
mende Bairiichbierbrauerei Herrn Schieferdecker's in Po⸗ 
narth, die den ſehr großen Eisbedarf für ihre koloſſalen 
Lagerbier⸗Kellerräume in Ponarth bisher jahrjährlich bis 
aus den neben dem Fort Friedrichsburg liegenden Pregel⸗ 
armen anſchaffen laſſen mußte und dafür allein jährlich 
Tauſende von Ausgaben hatte, läßt jetzt dicht neben der 
Ponarther Brauerei ein für 5000 Thlr. acquirirtes, 
mehrere Morgen großes Territorium zu einem Teiche 
ausgraben und ſodann, lediglich zur bequemen Eisge⸗ 
winnung, mit Waſſer füllen. Für den Sommer dient 
das große Waſſerbaſſin, das den Ort nun ſehr viel 
romantiſcher geſtaltet, zu Waſſer⸗Spazierfahrten, Fiſch⸗ 
angeln, Fiſchfängen, Waſſer⸗Feuerwerken für die den Ort 
beſuchenden Königsberger. N 

Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Warſchau, 9. April. Einem heute hier um⸗ 
laufenden Gerüchte zufolge fol ein großes Treffen 
bei Kaliſch ſtattgefunden haben. Der Verluſt ſoll 
von beiden Seiten ſehr bedeutend ſein, man ſpricht 
von 2000 Ruſſen und 1000 Polen. — Auch bei 
Mßczonow ſoll ein Zuſammenſtoß geweſen fein. — 
General Berg hat ſich bei der erſten Vorſtellung der 
hier kommandirenden Generale ſehr unzufrieden ge⸗ 
äußert. Er erklärte den Herren mit dürren Worten, 
„daß, wie er bemerke, ſie zu ſehr ihr Leben im 
Dienſte des Kaiſers ſchonen“, und empfahl ihnen 
mehr Energie zu entwickeln. — Nikolas Epſtein iſt 
vom Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt worden. 
Der Großfürſt Statthalter hat das Urtheil auf 12 
Jahre ſchwere Kerkerſtrafe in Sibirien gemildert. 
Dieſe Nachricht hat auf den Vater des jungen un⸗ 
glücklichen Mannes einen ſo tiefen Eindruck gemacht, 
daß er augenblicklich vom Schlage gerührt wurde, 
und man für ſein Leben fürchtet. 


Nach allen im „Dziennik Powszechny“ veröffent⸗ 
lichten Rapporten gelangen wir durch Summirung 
der vom 23. Jan. bis zum 27. März, d. h. im 
Verlaufe zweier Monate gelieferten Gefechte zu ſol⸗ 
genden Reſultaten: Im ganzen Umfange von Congreß⸗ 
Polen fanden am 23. Jan bis 27. März 61 Treffen 
ſtatt. Von den Inſurgenten wurden getödtet 6193, 
verwundet 67, gefangen 1177; zuſammen 7437. 
Von den ruſſiſchen Truppen wurden getödtet 61, ver⸗ 
wundet 192, gefangen 9; zuſammen 262. Die 
wiener „General-Corr.“ macht hierzu die Bemerkung: 
„Aus der Vergleichung des Verluſtes der Inſurgen⸗ 
ten an Todten in der Zahl von 6193 Mann mit 
dem offiziell zugeſtandenen ruſſiſchen Verluſte von 
61 Mann ergiebt es ſich, daß die Inſurgenten mehr 
als hundert Mal ſo viel verloren, als die ruſſiſchen 
Truppen, welche durchſchnittlich bei jedem Treffen 
nur einen Todten (gewöhnlich einen Koſaken) verlo⸗ 
ren. Die Anzahl der Gefechte beträgt nämlich 61, 
der ruſſiſche Verluſt an Todten ebenfalls 61. Dieſe 
Mißverhältniß zwiſchen der von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung offiziell angegebenen Anzahl der Todten, Ver⸗ 
wundeten und Gefangenen auf ruſſiſcher und polni⸗ 
ſcher Seite — ſelbſt kaum glaublich, wenn die In⸗ 
ſurgenten nur Heugabeln, Dreſchflegel und Küchen⸗ 
meſſern bewaffnet geweſen waren — beweiſt entwe⸗ 
der ein monſtröſes Verheimlichen der ruſſiſchen Ver⸗ 
luſte, oder es würde darthun, daß die Ruſſen die 
von ihnen wehrlos ermordeten Einwohner zu den 
gefallenen Feinden rechnen. 


Stadt⸗Theater. 


Herr Eugen Degele hat am vorigen Sonntage 
ſein diesmaliges Gaſtſpiel auf unſrer Bühne vor vollem 
Hauſe mit einer in jeder Hinſicht ausgezeichneten Dar⸗ 
ſtellung des „Templers“ beſchloſſen. Zur Vervollſtändi⸗ 
gung unſrer Referate über das Gaſtſpiel wollen wir 
jedoch noch nachtragen, daß Herr Degele am vorigen 
Donnerſtage den „Figaro“ im „Barbier von Sevilla“ 
gab und daß er den intriguirenden, ſchlauen Barbier mit 
einer Eleganz und Wahrheit ſpielte, die ein ſorgfältiges 
Studium der Rolle unzweideutig erkennen laſſen. Ge⸗ 
ſanglich ftattete er denſelben vortrefflich aus und erntete 
überhaupt mit der ganzen Leiſtung wohlverdienten Beifall 
ſeitens des Publikums. Doch was find alle feine treff⸗ 
lichen Leiſtungen gegen ſeinen „Templer“?! Marſch⸗ 
ner's „Templer und die Jüdin“ iſt eine Oper, die ihren 
ſpezifiſch deutſchen Character unverkennbar an der Stirn 
trägt. Durch Reichthum an herrlichen Melodien ausge⸗ 
zeichnet, ein Muster deutſcher Sorgfalt und deutſcher 
Gründlichkeit in ihrer geſanglichen und inſtrumentalen 
Bearbeitung ſetzt ſie eben in jeder einzelnen Partie einen 
ganzen Darſteller und faſt an jedem Notenpulte einen 
ganzen Muſiker voraus. Jede Partie iſt von dem Com⸗ 
poniſten jo ausgeſtattet, daß der Darſteller derſelben feiner 
Befähigung vollſtändige Anerkennung verſchaffen kann, 
wenn er ſich mit Fleiß auf die Ausführung derſelben 
verlegt und mit Glück die Schwierigkeiten überwindet, 
die ſich ihm zahlreich in den Weg ſtellen. Vor Allem 
aber iſt der „Templer“ glänzend bedacht. — Der durch 
ein widriges Geſchick zum Templer gewordene Ritter, 
den „Gefühl und Natur der weiblichen Schönheit zu 
Füßen“ zu liegen treibt — welchen Seelenſchmerz muß 
dieſer zur Eheloſigkeit wider Willen verdammte Mann 
erdulden! Wenn er ſich nun in der glühenden Liebe zu 
der verachteten Jüdin die Befriedigung ſeines inneren 
Dranges verſpricht, darf es da verwundern, wenn er mit 
aller Kraft feiner großen Seele ſich dem Gefühle für ſie 
hingiebt und dieſem Ehre und Alles was er beſitzt opfert, 
— nur um ſie zu beſitzene! — Den Seelenſchmerz zeich⸗ 
net der Componiſt ſowohl als ber Dichter in der großen 
Templerarie, aber auch die Klage, daß die geliebte Jüdin 
ihn verſchmäht, ſchlägt in wehmüthigen Akkorden durch. 
Und nun das Duett im dritten Acte, wo die leidenſchaft⸗ 
liche Gluth ſich bis zum beginnenden Wahnſinn ſteigert, 
wo der Templer ſingt: „Im Fieber pocht mein Herz, 
dumpf iſt mein Sinn, kaum weiß ich was ich tbu' und 
wo ich bin“ — iſt das nicht die Sprache eines Raſenden 
und darf der Darſteller deſſelben auch nur eine Secunde 
ruhig auf den Brettern ſtehn? — Nicht im Kampfe fällt 
er, denn: „Ha! leblos liegt er da, doch unverſehrt von 
Feindesſchwert, ein Gottesurtheil wie ich keines ſah!“ ihn 
trifft der Schlag. — So liegt alſo der Höhepunkt der 
ganzen Oper in der Templerarie und in dem Duett des 
dritten Actes zwiſchen dem „Templer“ und „Rebeeca.“ 
Beides ſind Muſikwerke, die zu ihrer Aufführung völlig 
durchgebildete Künſtler, die mit großartigen Stimmmit⸗ 
teln ausgerüſtet ſind, vorausſe tzen; — dann aber auch 
jedesmal von durchſchlagender Wirkung ſind. Herr Degele 
bringt der Partie die nöthigen Mittel in reichlichem 
Maaße zu; den eben entwickelten Grundſätzen gemäß hat 
er fie pfychologiſch richtig aufgefaßt und daß er fie im 
Sinne des Componiſten zur Darftellung bringt, dafür 
bürgt der Umſtand, daß er als früheres Mitglied derbofbühne 
in Hannover unter Marſchner's perſönlicher Leitung die 
Rolle ſtudirt und geſungen hat. Bei der vorgeſtrigen Dar⸗ 
ſtellung ließ der erſte Act ‚das Publikum etwas kalt; nur 
das Duett des „Templers“ mit „Rebecca“ ſchlug ein. 
Im zweiten Acte ſang Herr Degele die große Templer⸗ 
Arie, vor der ſich mancher Baritoniſt fürchtet, bis auf 
zwei geringe Auslaſſungen vollſtändig. Nach dem erſten 
Abſatze erſcholl ein ſtürmiſches „Bravo!“ durch das Haus, 
nach dem zweiten ebenſo und am Schluſſe der koloſſalen 
Arie wurde der wackre Sänger durch wohlverdienten 
Hervorruf bei offener Scene geehrt. — Gleichen Beifall 
und Hervorruf bei offener Scene brachte das Duett im 


dritten Acte hervor. Von Fräul. Hülgerth „Rebecca“ 


x 


wurde Herr Degele namentlich in dieſem Duett ſehr 


wirkungsvoll unterſtützt. — Wenn wir hiernach die Dar⸗ 
ſtellung des „Templers“ durch Herrn Degele eine glän⸗ 
ende nennen müſſen, ſo dürfen wir nicht ein gleiches 
ob den übrigen Darſtellern ſpenden. In einzelnen Fällen 
machte die Aufführung den Eindruck einer unfertigen 
Leiſtung und einzig und allein trugen die übrigen Dar⸗ 
ſteller, der eine mehr, der andere weniger die Schuld da⸗ 
von. Selbſt Fräul. Hülgerth können wir nicht ganz 


von dieſer Schuld frei ſprechen; mogte Indispoſition, zu 


große Höhe der Partie oder ſonſt immer ein Umſtand 
einwirken; genug Fräul. Hülgerth ſang ſtellenweiſe 
nicht ganz ſo correct, wie wir es von der wackern Sän⸗ 
gerin gewobnt ſind. Mag ſein, daß ſie uns in etwas 
verwöhnt hat; denn ihre Leiſtungen waren, abgeſehen 
von dieſen kleinen Fehlern, recht gute. Herr Sonn⸗ 
leithner, „Jvanhoe“ war in geſanglicher Hinſicht recht 
brav, nur hatte er ſich ſeine Leiſtung zu bequem gemacht; 
im zweiten Acte ließ er die Arie „Es iſt dem König Ehr 
und Ruhm u. ſ. w.“ aus und als im dritten Acte ſeine 
Ballade „Du ſtolzes England ꝛc.“ mit dem dieſem Liede 
jedesmal folgenden Applaus aufgenommen und ſtürmiſch 
da Capo verlangt wurde — verneigte ſich Herr S. und 
verſchwand hinter der Scene. Uns fiel bei der Gelegen- 
heit jener Calcant ein, der genau wußte wie viel Wind 
er zum Credo liefern mußte und keinen Balg weiter trat, 
als ein neuer Organiſt mehr Wind gebrauchen wollte. 
Von dem „Einſiedler Tuck“ entwarf Herr Jarv ein 
characteriſtiſches Bild; geſanglich ſtattete er den ſchein⸗ 
heiligen Schlemmer genügend aus, nur verließ er ſich in 
dem Barfüßlerliede zu ſehr auf die Mitte des Profceniums, 
von wo aus der Ruf „zweiter Vers“ beim Schweigen 
des Orcheſters ein wenig zu laut in den Zuſchauerraum 
drang. Dem Soufleur wünſchen wir in ähnlichen Fällen 
mehr Heiſerkeit. — Den Großmeiſter „Beaumanoir“ ſang 
Hr. E.Fiſcher und würde die Partie gewiß wacker wie immer 
durchgeführt haben, wenn er nicht durch heftiges Unwohl⸗ 
ſein diesmal daran behindert geweſen wäre. Herr Bieler 
leiſtete als „Wamba“ recht gutes und Hr. Höfel war als 
algwarzer Ritter“ ausreichend. Fräul. Hofrichter 
9 dieſesmal als Rovena — nur auf dem Theater- 
en. auf der Bühne war ſie durch eine Statiſtin ver 
Die han hatte die Partie muſikaliſch ganz fallen gelaffen. 

ore, namentlich das Orcheſter ließen es mehrfach 


an der nöthigen E a 
ſteller verdienen * fehlen. Die übrigen Dar 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Drei Waſchfrauenj erſchienen geſtern auf der 


Anklagebank, die in Gemeinſchaft mit einander ein ſehr 
umfangreiches Diebsgeſchäft getrieben, aber endlich, nach. 
dem ſie in ihren Wagſtücken zu keck geweſen, banquerott 
gemacht und ſich gegenſeitig ins Gefängniß gebracht 
haben. Es waren: 1) die Wittwe Wilhelmine Schie⸗ 
velbein, 38 Jahre alt, 2) die Arbeiterfrau Amalie 
Schulz, 38 Jahre alt, 3) die Wittwe Katharine Sor— 
gap, 53 Jahre alt. Dieſe 3 Frauen waren in der Zeit 
von Anfang des vorigen Jahres bis zur Mitte März 
dieſes Jahres in der Wirthſchaft des Hotels de Berlin 
hierſelbſt als Wäſcherinnen beſchäftigt. Jede erhielt täg 
lich 7 Sar. Arbeitslohn und freie Beköſtigung. Sie 
hätten zufrieden ſein ſollen, eine ſo gute Stelle zu haben. 
Indeſſen regten ſich Diebsgelüſte in ihnen, denen fie, in⸗ 
dem eine von der andern verführt wurde, nicht wider⸗ 
ſtanden. Vor einiger Zeit bemerkte die Aufſeherin der 
Wäſche des Hotels, nl Buchheim, daß 0 Serviet⸗ 
ten, Handtücher und andere Stücke fehlten; ſie beklagte 
ch hierüber bei den Waſchfrauen und ſagte, daß wahr⸗ 
ſcheinlich diebiſche Hände unter die Wäſche gefahren ſeien. 
Die eine der Frauen antwortete: Hier im Hauſe ſind wir 
alle ſo rein wie die Sonne. Wenn hier Diebe ihr 
Spiel treiben; ſo kommen ſie von außen; wir Waſch⸗ 
frauen haben unſere Hände zum Waſchen, aber nicht zum 
Stehlen. — Gegen die Mitte des vorigen Monats ver- 
ſchwanden wieder mehrere werthvolle Stücke aus dem 
Wäſchevorrath des Hotels. Der Verdacht, daß die 
en, welche ſtets fo große Ehrlichkeit zu erbeu⸗ 
x u geſucht, die Stücke geſtohlen, lag nahe. Frau 
uchheim wandte ſich an die Polizeibehörde und theilte 
23 ihre Verdachtsgründe mit, in Folge deſſen ſo⸗ 
. Wohnung der Schulz eine Hausſuchung un⸗ 
Ene — Herrn Polizeicommiſſarius Schmidt vor⸗ 
ge — ei Dieſe Hausſuchung lieferte ein über⸗ 
raſchendes Reſultat; man fand eine Menge weribvoller 
Sachen, die zw. ee 
achen, 18 ar in einem großen vornehmen Hotel, 
aber nicht in einer Arbeiterwohnung am Platze find. 
Dieſelben wurden denn auch von dem Beſitzer des Gotels de 
Berlin, Herrn Waſſermann, als ſein Eigenthum re⸗ 
cognozeirt. Hausſuchungen, die bel der Schievelbein 
und der Sorgatz vorgenommen wurden, ergab 
leiche Reſultate. — So unve n 
gleiche Ref unverhofft entdeckt zu werden 
hatte wohl keine der Diebin vermuthet, a alle Drei 
legten im erſten Schreck ſofort ein offenes Geſtändniß 
ab. Nachdem fie fait 4 Wochen in der Haft geſeſſen und 
von dem Schrecken etwas erholt hatten, waren ſie 
zu der Meinung gekommen, ihr urſprüngliches Geſtänd⸗ 
modificiren zu müſſen. Das bewies ihr Benehmen 
auf der Anklagebank. Jede beſtrebte ſich in ihrer Ver, 
digung zu beweiſen, daß ſie von den im Hotel de 


erlin geſtohlenen Sachen am wenigften ſich angeeignet. 


. Das Regiſter von dieſen iſt, wie aus der Anklage 
bervorgi Es werden 


ng, ein ziemlich langes und bunted. 
baden angeführt: Servietten, Handtücher, Bett⸗ 
Aude, Hemden, Stühle, Meſſer, Gabel, Bratenſchüſſel, 
ſümettaſſen, Deſſertteller, Tiſchtücher u. |. w. Der Werth 
be Mtlicher Sachen, die aller Wahrſcheinlichkeit nach von 
drei Frauen in der Zeit von kaum 14 Jahr dem 

0 Hotelbeſitzer Waſſermann geſtohlen worden, beläuft 
auf 300 Thlr. Die bei der Schievelbein vorgefun⸗ 

> 85 geſtoblenen Sachen hatten einen Werth von 
0 nen. Dagegen konnte nur jeder der beiden andern 
nacheklagten eine Summe von 20 und einigen Thlrn. 
ewieſen werden, um welche fie das Eigenthum des 


Hrn. Waſſermann beſchädigt. Alle drei ſcheinen eine 
große Schlauheit im Ueberſeitebringen des geſtohlenen 
Guts entwickelt zu haben. So wurden aus den geſtoh⸗ 
lenen feinen Bettüberzügen, von denen jeder 10 Thlr. 
koſtete, Hemden gemacht, welche fie an Matroſen ver⸗ 
kauften. — Der Herr Staatsanwalt führte in feinem Plat⸗ 
doyer aus, daß die gemeinſame Theilnahme aller drei 
Angeklagten an dem Diebſtahl durch die Verhandlung 
vollkommen erwieſen ſei. Ob die Eine oder die Andere 
bei der Ausführung deſſelben etwas mehr oder weniger 
Raffinement und Verwegenheit entwickelt habe, darauf käme 
es nicht an; auch ſei es gleichgültig, ob bei der Einen oder 
Andern mehr geſtohlenes Gutgefunden worden. Unzweifelhaft 
feſt ſtehe es, daß die drei Angeklagten ein Compagnie⸗ 
geſchäft getrieben und daß jede derſelben ſich jo viel Schlau. 
heit zugetraut, um bei der Abrechnung ihren Vortheil 
wahr zu nehmen. Nach dem Plaidoyer beantragte der 
Herr Staatsanwalt für jede der drei Angeklagten eine 
Gefängnißſtrafe von einem Jahr, Ehrenverluſt auf die 
Dauer eines Jahres und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht 
auf gleiche Dauer. Der hohe Gerichtshof ſchloß ſich der 
Ausführung des Herrn Staatsanwalt an und erkannte 
dem Antrage gemäß. 


Literariſches. 


Geſchichte der Tanzkunſt von Albert 
Czerwinski. Leipzig, bei J. F. Weber. 


Das Gefallen an dem, was unter den verjchiedenar- 
tigſten Modificationen „Tanz“ genannt wurde, iſt uralt 
und tief in der menſchlichen Natur begründet. Alle Na. 
tionen, alle Himmelsſtriche kennen den Tanz, und überall 
hat er ſich eigenthümlich, dem Lande, dem Charakter des 
Volkes, dem Klima, den Vorſtellungen und Umgebungen 
der Menſchen gemäß, ausgebildet. Man könnte den 
Tanz eine Muſik des Körpers und der Formen nennen 
und den kunſtvoll ausgebildeten als das Drama der Mimik. 
bezeichnen. Wir verſtehen aber unter dieſer Bezeichnung 
nur jene herrlichen Nationaltänze der verſchiedenen Völ⸗ 
ker, welche ſich aus ihrer bewußten Rohheit nach und 
nach zur bewußten Schönheit entwickelt und als ächte 
Volkspoeſie des Körpers und der Formen mit ihrem 
graziöſen Adel in kunſtreicher Einfachheit ſich ſeit Jahr⸗ 
hunderten erhalten haben, während die Menge der vom 
modiſchen Gelüſte aus dieſen Uttypen geſchaffenen Abar- 
ten eben ſo ſchnell verſchwindet wie ſie entſteht. 

Die Hiſtoriker ſind gar zu ſehr geneigt, nur den 
Erſcheinungen ihre volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
welche durch weitgreifende Folgen und Wirkungen her⸗ 
vorragen. Erſt in der jüngſten Zeit hat ſich die Ge⸗ 
ſchichte mit größerem Intereſſe der Betrachtung des Cul⸗ 
turlebens zugewandt und eingefehen, wie einſeitig es iſt, 
wenn fie nur Staatsumwälzungen, Kriege und Schlach⸗ 
ten, den religiöſen Glauben, die Werke der Kunſt und 
der Wiſſenſchaft als das Wichtige im geiſtigen Leben der 
Völker ſchätzt, dagegen die Gebräuche und Sitten, wie 
ſie das Familienleben, die mannigfachen Erſcheinungen 
der bürgerlichen Geſellſchaft, die geſelligen Verhäleniſſe 
beherrſchen, als werthloſes Beiwerk behandelt, was ebenſo 
gut der Vergeſſenheit übergeben werden könnte. Der 
Tanz iſt vorzugsweiſe ein Moment des geſellſchaftlichen 
Lebens, und ſo iſt denn „die Geſchichte der Tanzkunſt“ 
von Herrn Albert Czerwinski hierſelbſt ein Beitrag für 
die Erkenntniß dieſer bisher wenig beachteten und doch 
höchſt weſentlichen Seite des menſchlichen Culturlebens. 

Der Verfaſſer beginnt mit den alten ägyptiſchen Tän⸗ 
zen, geht zu den Juden, Griechen und Römern über, 
betrachtet die Kirchentänze, den Verfall der Tanzkunſt 
im Mittelalter, die Wiederbelebung derſelben durch die 
Italiener gegen das Ende des 15. Jahrhunderts und 
gelangt ſo zu der neueren Entwickelung des Tanzes, wel⸗ 
cher der bei weitem größere Theil des Buches gewidmet 
5 Wir theilen als Probe ein Fragment des Werkes 
mit. 

„Im erſten Jahrzehent unſeres Jahrhunderts ver⸗ 
ſchwanden die fo lange beliebten franzöſiſchen Contre⸗ 
tänze plötzlich aus den Tanzſälen, um der lebhaften 
Ecoſſaiſe wieder Platz zu machen. Ihr erſtes Er⸗ 
ſcheinen in den Tanzzirteln der vornehmen Welt fällt in 
das Jahr 1760, wie wir aus Voltaire's Briefen erſehen, 
wo viel von der Ecoſſaiſe die Rede iſt, in der Madame 
Denis, Voltaire's Nichte beſonders glänzte. Sie war 
übrigens ſchon weit früher mit Zugrundelegung eines 
ſchottiſchen Natlonaltanzes von franzöſiſchen Balletmei⸗ 
ſtern für das Theater umgeſtaltet und in den Salons 
eingeführt, dann aber lange Zeit wieder vergeſſen wor⸗ 
den. Man denke ſich in ihr, wie in der Anglaiſe, alle 
Herren neben einander ſtehend in einer endloſen Reihe 
und ihnen drei bis vier Schritte gegenüber die Damen. 
Das oberſte Paar mußte irgend eine Tour aufführen 
und ſich alle Paare entlang hinabquälen in allerlei ge 
fährlichen Evolutionen (Schubkarrentour, Triumph⸗Pfor⸗ 
tentour u. |. w.), worauf es endlich unten athemlos 
ankam und das zweite Paar ganz das Nämliche nach⸗ 
ahmte. Man tanzte, um zu ſchwitzen, wie jener Eng» 
länder, der drei Mal nacheinander eine ſehr große und 
ſtarke Dame engagirte. „Est ce pour ébouser, Mon- 
sieur? fragte ihn die Tante des Mädchens. „, „Oh no“. 
entgegnete der Gentleman, „„e'est pour transpirer |“ ‘ 

Mehr als Curioſität tanzte man auch wohl Menuet, 
beſonders, wenn ſich Tänzerinnen fanden, welche das 
feierliche Heben, Schweben und Senken recht graziös 
ausführen oder gar die Umdrehung balletmäßig auf der 
Fußſpitze zu machen verſtanden. Erſt im Winter des 
Jahres 1821 wurde dann der Contretanz in der Form, 
wie er noch heute ausgeführt wird, zum erſten Mal bei 
Hofe in Berlin getanzt und vom Königl. Balletmeiſter 
und Solotänzer Lauchery in Beckers Taſchenbuch zum 
geſelligen 8 Paten mitgetheilt. a 
Niemals hatte man ſich durch rhythmiſch flachere Tanz⸗ 
weiſen anregen laſſen, als die jener Walzer, Ecoſſaiſen 


u. ſ. w., welche man in den zwanziger Jahren tanzte.“ 


Das Ohr für die feinere Abſtufung der Tanzbarkeit im 


muſikaliſchen Rhythmus war damals förmlich verdunkelt 
und eingeſchlafen, und es iſt ein bedeutſamer Wink für 
den Culturhiſtoriker, daß der Sinn für die feineren 
Tanzrhythmik zu erſterben begann zur Zeit der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution und ſich in den rauhen Tagen des 
Napoleoniſchen Weltſturms und dem nächſtfolgenden Jahr⸗ 
zehent am gründlichſten erloſchen zeigte, während im Zeit- 
alter Ludwig's XIV. das Ohr für die Freiheiten der 
Tanzrhythmik am allgemeinſten und höchſten ausgebildet 
erſcheint. Um damals im Tanzſaal zu unterſcheiden, 
ob eine Courante, ob eine Garotte oder ob eine Bource, 
dazu gehörte eine Schärfung des rhythmiſchen Inſtinkts, 
von der wahrlich wenig mehr übrig geblieben iſt bei 
unſern tanzenden jungen Leuten, die oft ſich noch beſin⸗ 
nen, ob das ein Walzer oder Galopp iſt, was ihnen die 
Muſik eben mit dem rhythmiſchen Dreſchflegel in die 
Ohren paukt. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


(Eine Geſchichte aus Schleswig.] Durch ein 
Edikt, welches vorzugsweiſe auf Fictionen däniſcher Phan⸗ 
taſie beruht, iſt Schleswig bekanntlich in drei Sprachdi⸗ 
ſtrikte getheilt, einen ſogenannten däniſchen im Norden, 
einen fog. gemiſchten in der Mitte und einen jog. deut⸗ 
ſchen im Süden. In welchem Verhältniß dieſe Fietio⸗ 
nen zum wahren Sachverhältniß ſtehen, ift zur Genüge 
bekannt. In einem Kirchſpiel dieſes „gemiſchten“ Diſtrikts 
nun ſpielt ſeit einiger Zeit eine Geſchichte, die fo charae⸗ 
teriſtiſch für das daͤniſche Regiment und dabei in ſich fo. 
humoriſtiſch iſt, daß es ſchade wäre, fie nicht in weiteren 
Kreiſen bekannt werden zu laſſen. Das Kirchſpiel Clix⸗ 
büll liegt im gemiſchten Diſtrikt; wir wiſſen nicht genau, 
in welchem Amte, wir wiſſen nur ſo viel, daß es ſo gut 
deutſch iſt, wie irgend ein Kirchſpiel in Schwaben oder 
Bayern, daß es aber gleichwohl einen däniſchen Prediger 
hat, unter dänischen weltlichen Beamten ſteht, und offi⸗ 
ciell nicht mehr, wie ſeit Jahrhunderten, Clixbüll, fon» 
dern der erwähnten Fiction entſprechend, daniſirt „Klögs⸗ 
böl“ heißt. Die „Klögsböler“ haben auch ein Spritzenhaus. 
Dieſes Spritzenhaus nun erſah ſich ein däniſcher Beam⸗ 
ter aus, um den Einwohnern täglich und ſtündlich vor 
Augen zu führen, daß ſie nicht mehr Deutſche ſondern 
Dänen ſeien. Er ließ alſo einen Maler kommen und 
mit großen Lettern das edle däniſche Wort „Sproittes 
huus“ daran malen. Er weidete ſich an dem Gedanken, 
daß, wenn es im Kirchſpiel einmal brenne, man doch 
werde eingeſtehen müffen, daß man recht wohl däniſch 
verſtehe. Doch was geſchah? Am nächſten Morgen war 
die neue Inſchrift in illoyalſter Weiſe — übergetheert. 
Was war zu thun? Eine erneute Anwendung des Pin 
ſels ließ mit Gewißheit eine Wiederholung dieſer garſti⸗ 
gen Procedur vorausſehen. Den ganzen Gedanken auf- 
geben, wäre eine ewige Schmach für die däniſche Nation 
geweſen. — Man entſchloß ſich daher, 
Schloſſer in metallenen Lettern das Wort „Sproittehnus“ 
über der betheerten Stelle anbringen zu laſſen. Doch die 
braven „Klögsböler“ wollten an Hartnäckigkeit nicht zurück⸗ 
ſtehen und der arme Miſſionär des Dänenthums mußte 
mit Schrecken gewahr werden, wie allnächtlich ein me⸗ 
tallner Buchſtabe verſchwand, bis das verhängnißvolle 
Wort auf unverſtändliche Fragmente zuſammengeſchrumpft 
war. Noth macht erfinderiſch und ſo wurde endlich eine 
eiferne Platte gegoſſen, auf der „Sproittehuus“ in erha⸗ 
benen Lettern prangt. Die Platte iſt mit Schrauben 
und Nägeln, als gelte es ein Denkmal für Jahrhunderte 
an die zu bisher ungeahnter Wichtigkeit gelangte Behau⸗ 
fung der Clixbüller Spritze geheftet — und die heilige 
Sache bat triumphirt! Gegenwärtig fpielt der Schluß des 
Dramas, die Frage der Bezahlung. Es ſind etwa ſechs⸗ 
zig Thaler Koſten erwachſen. Der Spritzenhaus⸗Aufſeher 
iſt beauftragt, dieſelben von den Gemeindemitgliedern 
beizutreiben. Der erklärt aber, die Koſten gingen ihm 
nichts an, er ſei nur zur Aufſicht beſtellt. Die Bauern 
aber ſagen, ſie würden nicht zahlen, da es eine völlig 


unnütze Ausgabe ſei, ihr Spritzenhaus, das jedes Kind 


im Kirchſpiel kennt, mit einer Aufſchrift zu verſehen: 
ſolle es aber einen Sinn haben, jo müſſe es doch wenig⸗ 
ſtens in der Sprache des Orts geſchehen. Doch das wird 
ihnen Alles nichts helfen. Für ſolche Fälle findet ſich in 
der ſchleswigſchen oetroyirten Verfaſſung der vortreffliche 
§ 9, demzufolge der renitente Aufſeher zunächit die Gel⸗ 
der einzutreiben haben wird und darnach ſich erſt be⸗ 
ſchweren darf, daß ihm die Eintreibung auferlegt wor⸗ 
den. Auch wiſſen die Clixbüller ſchon, was bei ſolchen 
Beſchwerden herauskommt. Sie hatten ſich unläugſt 
beim ſchleswigſchen Miniſterium über ihren Paſtor bee 
ſchwert, und verlangt, er ſolle die Protokolle in Gemein⸗ 
deangelegenheiten in der ihnen allein verſtändlichen 
Sprache abfaſſen, der deutſchen, während er dazu einer 
fremdartigen, anſcheinend der däniſchen, ſich bediene. 
Sie erhielten zur Antwort, daß der Paſtor daran ganz 
recht thue, auf ihre Bitte daher nicht einzutreten jet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1374 Ji 13,5 999. tend, bewolkt u. trübe. 
14) 8| 339,00 8,1 NWeſtl. fill, hell u. wolkig. 
12 338,92 10, [NO. mäßig, do. ſchön 


Schiſfs-Napport aus Ueuſahrwaſſer. 
Angekommen am 13. April: 
Geddes, Charter, v. Grangemouth, m. Kohlen. 
Geſegelt: 
Johannſen, Pilen, n. Stockholm; Roſf, Stepherd, 
n. Rotterdam; Fowler, Strathisla, n. Elſeneur; Bulning, 
Prudence, n. Zwolle; u. Lees, Venture, n. Neweaſtle, 
mit Getreide. Kelmann, Gleaner, n. Lynn, m. Oelkuchen. 
Angekommen am 14. April: 
Noble, Ocean Maid, v. Wempß, m. Kohlen. — 
Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 
Albert, Lucie, n. Oldenburg, mit Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: Oſt. 


durch einen 


Producten = Berichte. 
Börfen-Perkänfe zu Danzig am 14. April: 
Weizen, 140 Laſt, 13 1pfd. fl. 5124; 83pfb. 22th. 
fl. 505; 127.28, 129. 30pfd. fl. 495; 124pfd. fl. 470 
Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 90 Laſt, Sopfd. fl. 310; 8 1pfd. fl. 315 pr. 
81 pfd.; 127pfd. fl. 321; 124pfd. fl. 318 pr. 125pfd. 
Gerſte kleine 107pfd. fl. 216. 
Erbſen weiße fl. 300. 
Zahnpreiſe zu Danzig am 14. April: 
Weizen 123—130pfd. bunt 70—83 Sgr. 
125—131pfd. hellbunt 76 86 Sgr. 
Roggen 120 —126pfd. 51531 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 49—51 Sgr. 
do. Futter⸗ 47 —48 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 361—384 Sgr. 
große 112—118pfd. 41—45 Sgr. 
Hafer 65—80nfd. 23—26 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. pr. 8000, 
Berlin, 13. April. Weizen loco 58— 69 Thlr. 
Roggen loco 433 — 44 Thlr. 
Gerfte, große und kl. 31—39 Thlr. 
Hafer loco 22—24 Thlr. 
Erbſen, Koch- 44—48 Thlr., Futterwaare 38 —42 Thlr. 
NRübel loco 1555 Thlr. 
Leinöl loco 154 Thlr. 
Spiritus 144 Thlr. 
Stettin, 13. April. Weizen 61—71 Thlr. 
Roggen 443 Thlr. 
Rüböl 15% Thlr. 
Spiritus 144 Thlr. 
Königsberg, 13. April. Weizen 74-81 Sgr. 
Roggen 494 —52}. Sgr. 
Gerſte gr. 39 Sur. kl. 32 Sgr. 
Hafer 21— 28 Sgr. 
Erbſen 50 Sgr. 
Leinöl 15 Thlr. 
Rüböl 153 Thlr. 
Spiritus 15 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 
DB ni Te ee BE Ei ia ee 5 


Angekommene Fremde. 

f Im Engliſchen Hauſe: 

Regier.⸗Rath Kühne 9. Danzig. Rittergutsbeſitzer 
v. Blankenſee a. Ryben. Kaufm. Syhre a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Baron von Räsfeldt a. Lewino. 
Wirthſchafts⸗Inſpector Hüllmann a. Lalkau. Die Kaufl. 
Jerſchinski a. Halberftadt u. Baltzer a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Königl. Oberamtmann Saſſe n. Gem. a. Beeskow. 
Rentier Wunderlich a. Elbing. Die Kaufl. Krauſe und 
Ette a. Berlin. Aſſiſtent Ramkau a. Carthaus. 

M Schmelzer's Hotel: N 

Obriſt⸗Lie ut. im 45. Inf.⸗Regt. v. Leutſch, Hauptleute 
im 45. Inf.⸗Regt. v. König, v. Korger, v. Goczewski 
und v. Kamitke u. Lieut. u. Adjutant im 45. Inf.⸗Regt. 
Pawlikowski a. Graudenz. Lieut. im 4. Inf. Regt. 
Schlichting a. Königsberg. Schiffscapitain Prignitz 
a. Stralſund. Die Kaufl. Joachimſohn a. Koliebken, 
Klipffel a. Hull, Roth a. Paris, Kettler a. Lüdenſcheid, 
Farnau a. Breitenbach, Gurten a. Braunſchweig, Simons 
a. Hanovor u. Joachimſohn a. Samter. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. v. Sikorsky a. Lesno. pract. Arzt Jork 
a. Berlin. Die Kaufl. Arens a. Remſcheidt, Lorenz a. 
Langenbilau, Röhrig a. Braunlage u. Arendt a. Aachen. 

Deutſches Haus: i 

Gutspächter Strauß a. Reichenberg. Hofbeſ. Milbe 
a. Prauft. Kaufm. Roſenthal a. Schwedt. Fabrikant 
Greinert a. Landshut. Handlungsbefliſſener Scheibert 
a. Königsberg. 


— — — — — — 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 15. April. (6. Abonnement No. 17.) 

Undine. Romantiſch⸗komiſche Oper in 4 Acten 

von Lortzing. 

erſtag, den 16. April. (Abonnement suspendu.) 
3 Bench; für Fräul. Demidoff. Marie Anne, 

ein Weib aus dem Volke. Schauſpiel in 

5 Acten von Drärler- Manfred. 

u meiner am nächſten Donnerſtag ftatifindenden 

Benefiz⸗Vorſtellung, für welche ich das 
beliebte Volksſtück: „Marie Anne, oder: Eine Mutter 
aus dem Volke“ gewählt habe, lade ich ein hoch⸗ 
geehrtes Publikum ergebenſt ein 3 

Henriette Demidofl. 


— — — EEE 
ND Nach St. Petersburg (Stadt) 
ladet am Dampfſchiffbollwerk und wird 

bei erſt offenem Waſſer erpedirt. 

A. I. Dampfer „Archimedes“, Capt. Wendtlandt. 

Neue Dampfcompagnie 
in Stettin. 


—— —— ÆL———— ͤ ͤ— 6⁊l— — — — 


Bekanntmachung. 


Wi machen hierdurch bekannt, daß von dem 
Königlichen Miniſterio für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten die allmälige Herabſetzung 
der zur Kämmerei-⸗Kaſſe fließenden Scheffelgelder an- 
geordnet worden iſt. Dieſe allmälige Reduction 
wird mit dem 15. April d. J. beginnen und wie 
folgt ftattfinden. 

Statt der in § 10 des Regulativs für die Korn⸗ 
meſſer vom 16. Mai 1854 beſtimmten Sceffel- 
geldſätze von 

1) 7 Sgr. 6 Pf. für die Laſt Weizen, 
2 5 7 7 M Roggen 20. 
3) 3 [23 4 [4 . 7 „ Hafer, 
find künftig an die Kämmerei⸗Kaſſe zu entrichten 
a) vom 15, April bis 31. Deebr. 1863 
1 = 6 Sgr., ad 2 = 4 Sgr. und ad 3 
2 Sgr. 6 Pf.; 
b) vom 1. Januar bis 31. Deebr. 1864 
ad 1 = 4 Sgr., ad 2 = 3 Sgr., ad 3 = 2 Sgr. 

e) vom 1. Januar bis 31. Deebr. 1865 
ad 1 = 2 Sgr. 6 Pf., ad 2 = 1 Sgr. 6 Pf., 
ad 3 = 1 Sgr. 

Die Normirung der vom 1. Januar 1866 zu 
erhebenden Scheffelgelder bleibt noch vorbehalten. 

In Folge dieſer Anordnung ermäßigen ſich von 
denſelben Zeitpunkten ab auch die durch No. 1 Litt. 
a), b) und e) der Gebührentaxe für die Kornmeſſer 
vorgeſchriebenen Geſammt-Anſätze für Meſſerlohn 
dergeſtallt, daß anſtatt der laut Gebührentaxe an 
Meſſerlohn ꝛc. für Aufarbeit bisher erhobener Sätze 
nur erhoben werden dürfen: 

a) in der Zeit vom 15. April bis 
ultimo December 1863: 


ad 


1) für die Laft Weizen 16 Sgr. 
„ „„ Rragar sc ii 
3) 1 N; Hafer 7 Lo 6 Pf. 


p) in der Zeit vom 1. Januar bis 
ultimo December 1864: 
ad 1 14 Sgr., ad 2 
eee 
e) in der Zeit vom 1. Januar bis 
ultimo December 1863: 
ad 1 = 12 Sgr. 6 Pf., ad 2 = 11 Sgr. 6 Pf., 
ad 3 = 6 Sgr. 
Danzig, den 4. April 1863. 
Der Magiſtrat. 


ve e , , e ,x 


13 Sgr., ad 3 


F Beim bevorſtehenden Semeſterwechſel empfehlen & 
L wir die in hieſigen und auswärtigen Schulen 2 
< eingeführten 3 
L Lehrbücher, Atlanten, > 
& Singhefte, Noten 3 
< zu billigen Preiſen. > 
Iz Die Einbände find dauerhaft 
Lund mit großer Sorgfalt angefertigt. 3 

Leon Saunier, 3 


Buchhandlung b 
für deutſche und ausländiſche Literatur. > 
In Danzig: Langgaſſe 20. f 
In Elbing: Alter Markt 17. 3 
nne 
—ů—— ——œj4—o — — — — 
ei dem Beginn des neuen Schul⸗Semeſters 
B erlanbt fich die unterzeichnete Buchhand: 
lung ihr vollſtändiges Lager aller in hieſigen 
wie auswärtigen Schulen eingeführten Schul⸗ 
bücher, Atlanten ꝛc. in dauerhaften Einbänden 
und zu den wohlfeilſten Preiſen ergebenſt zu 


empfehlen. g 
Die Buchhandlung von Th. Anhuth, 
Langenmarkt 10. 


—— . 9 ——ßͤů ———ů—3—jU en] 
Lotterie-Looſe, auch „6 ⸗Looſe, find noch 
ſehr billig zu haben bei 
M 


. Schereck in Berlin, Königsgraben 9. 


ii, N 


Berliner Boͤrſe vom 13. April 1863. 


Swird ſüchtigen, Bruſtleidenden theilt Dr. Claise 
in Görlitz gegen freie Einſendung von 2 Thalern 
das Recept eines Mittels mit, deſſen erſter Gebrauch 
ſchon unfehlbar alle Schmerzen, Atbmungebeſchwerden, 
Auswurf, Beklemmung beſeitigt und bei öfterem Gebrauch 
das Leben verlängert. Die achtbarſten Zeugniſſe beſtätigen 
dieſe Wirkung. 

27. Auflage. 

Motto: „Manneskraſt erzeugt a en ! 

— Aerztlicher Rathgebe 

DER in allen 8 

lichen Krankheiten, na- 

PERSCENLICHE gentlich in Schwäche- 

zuständen etc. etc, 

— Herausgegeben von 

Schutz. | Laurentius in Leipzig. 

N 27. Aufl. Ein starker 

27. Auflage. En et — an 

lt. mit 60 anatomischenAb- 

D Anſchlag verfegeft. lausgen InStahlstich. 

— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 

wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 

und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 

handlungen vorräthig, in Danzig b. Léon Saunier, 

27. Aufl — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½¼ = fl. 2. 24 kr. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nütz- 
lichkeit dieses Buchs noch etwas zu sagen, ist 
nach einem solehen Erfolge überflüssig. 

Bad Elster 
bei Adorf im Königlich Sächſiſchen 
vigtlande. 

Eröffnung der Saiſon am 15. Mai, Schluß 
am 30. September. 

Alkaliſch⸗ſaliniſche Eiſenſäuerlinge, deren vor» 
wiegende Beſtandtheile ſchwefelſaures und kohlenſaures 
Eiſenoxydul und Kohlenſäure ſind; vorzugsweiſe heil⸗ 
kräſtig in Krankheiten der Blutmiſchung und des 
Blutumlaufs (Pfortaderſtockungen, Hämorrhoiden, 
Gicht, Skrofeln, Blutarmuth, Bleichſucht, die ver⸗ 
ſchiedenen, hierher gehörigen Krankheitszuſtände des 
weiblichen Geſchlechts), ferner bei Lähmungen der 
verſchiedenſten Grade und Formen, bei Schwäche der 
Bewegungs werkzeuge, ſowie des Athmungs⸗ und Ver⸗ 
dauungsapparates und bei, daher ſtammenden 
chroniſchen Katarrhen der zu dieſen Apparaten ge⸗ 
hörigen Organe. — Moorbäder. — Täglich friſche, 
unter ärztlicher Controle bereitete Kuh- und Ziegen⸗ 
molken. — Gelegenheit zu Kuren mit friſchen 
Kräuterſäften. — Geſündeſte Lage in romantiſcher 
Waldgegend mit einer Menge ſchöner Punkte in der 
nächſten Umgebung. — Vorzügliche Bademuſik unter 
der Direction eines renommirten Künſtlers. — Große 
Anzahl vorzüglich eingerichteter Hotels und Logir⸗ 
häuſer. — Gut ausgeſtattete Leſecabinets und Leih⸗ 
bibliothek. — Telegraphenſtation des Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichiſchen Vereins. — Täglich mehrmalige Poſt⸗ 
verbindung mit der Stadt Plauen, nächſter 
Hauptſtation der Sächſiſch⸗Bayer'ſchen Staatseiſenbahn. 
Der Königl. Brummen» und Badearzt Herr 


Hofrath Dr. Flechſig, und die Herren Bade⸗ 


ärzte Dr. Bechler, Dr. Kohl und Dr. Löbner 
ertheilen bereitwilligſt jede in das ärztliche Fach ein⸗ 
ſchlagende Auskunft. 

Bad Elſter, im Monat April 1863. 

Der Königliche Badecommiſſar 
von Parſchwitz. 

Feuerfeſte asphaltirte Dach⸗ 
pappen, ſowohl in Rahmen, als wie in Tafeln, 
vorzüglicher Qualität, gearbeitet aus den Rohpappen 
von Carl Heſſe in Berlin, ſo wie alle ſonſtigen 
zum Eindecken erforderlichen Materialien halten ſtets 
auf Lager und beſorgen das Decken durch zuver⸗ 
läſſige und ſachkundige Leute unter Garantie 

C. & R. Schulz, 
Hundegaſſe No. 70. 

30—_A0 moblirte und mit einem oder 
zwei Betten verſehene Zimmer werden 
für die Mitglieder ders uhr & Hütte- 
mann'ſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft, 
auf die Zeit der hieſigen Anweſenheit, zu miethen 
geſucht. Schriftliche Adreſſen werd. in der Expedition 
des „Danziger Dampfboots“ entgegen 
genommen. 


N Sf. Dr. Old. R Bf. Dr. SW 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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